
114 Besprechungen
der Rechtshoheit nach, WIC Leo 1888 SagtT, 1n seinem Bereiche
höchste‘ Gemeinschaft, weshalb auch der dies alleın dUSSPTEe-chende USCFruCcC SOCIleias periecta Tür ihn unumgänglich ist ;
auch bezeichnet ihn als das vollkommenste GemeinschaftsgebildeWenn Cathrein U. mit Leo I1l den Staatszwec N1IC|
auft den Rechtsschutz beschränkten, kämpiten S1Ce amı
die liberalistische Deutung des ‚Rechtsstaates‘, der LIUL die Privat-
rechte schützen habe; S1C verlangien den Einbau der geistigenund malierlellen Wohlfahrtsbedingungen ın die esamtrechtsord-
HNUNG. Zu 142 Suarez kennt noch ın anderem Sinne ‚.natürliche
Gemeinschaften: De le 111 I1. Verbesserungen: 332
übernatürlich, 367 ZEeILLLC H19 SIC., Gemmel

Das mittelalterlicheDyckmans, Gemein-
schafiftsdenken er dem esichtspunkt der 4160
La n ine rechtsphilosophische Untersuchung ( VeröÖif. der
GÖörresges. Sektion für Rechts- Ul,. Staatswiss. 73) Ur 80
(179 DPaderborn 1937, Schöningh 0 —
Das mittelalterliche Gemeinschaitsdenken Deruht aut dem (1e-

danken einer einheitlichen Werftfordnung er Dinge, und ZWar
geht der Jotalitätsgedanke davon dUS, daßb VOIN der VO  — den Dingeneingezeichneten, immanenten Ordnung 1ne vorgezeichnete ranszen-
entie Ordnung unterscheiden Ssel; jene aber MUusSsSe sich nach
dieser ichten, weil S1C Aaus inr den Rechtsgrund herleite An den
beiden ypen Thomas VO.  en quin und antie soll 1e5Se eSsec
bewiesen werden. Wie der Aquinate die Prinzipien der Einheit,Ordnung und Beziehung ZU umiIiassenden (Janzen des VO  am Gott
geschafifenen und erhaltenen eliordoa vereinigt, ist uns Ja nicht
mehr unbekannt. Verwunderlich scheint Ce5S, Warum CT die erie
Sseines philosophisch-theologischen Systems NıC politisch da US-
gebaut;
geschichtlich gewordene CeIC nicht als die konkrete Verwirk-

konkret, dIu die Rechtsidee ignoriert un das

lichung des Gotteswillens in der politischen Gemeinschait Detrach-
tel hat Das iSsT die Leistung Dantes, der TOLZ einiger Abweichun-
gen VOIN Weltbilde des hl Thomas den Reichsgedanken auft den-
selben rechtsphilosophischen Grundsätzen auibaut WwWI1e dieser. Dar-
über hinaus enthält die Monarchia Dantes mehr als L1UFTE thomistisch-
aristotelisches Denken, indem S1@ die emente des augustinischenWeltiriedens der Civitas Dei heranziceht und auch die einst 1im
Imperium omanum zusammenge(Tfabten Kräfte der Antike ZULC
Verbindung mIit der christlichen Reichsidee weckt und hierdurch.
das Bewußtsein VOI der ewigen Kontinuität des Reiches auirecC
erhält, indem 0S erwachsen se1l duls der Einmaligkeit der geschicht-lichen Situation 1m aume der abendländischen Völker, des Omer-
ILUmMS und der VO  — ihm geleiteten christlich gewordenen Staaten
Daß ante e1nNe andere LÖSUNG für das Problem Sacerdotium-
Imperium gibt als Thomas, kann NIC| verwundern Fur ante
gibt Nur das e1ilcl als das schlechthin i1ne oder ute oder

g1bt die politische Vielheit oder das Schlechte. Augustinus WIC
Dante stehen nde einer en und AnTfang einer
Zeit, mit dem Unterschiede, daß Dante den G‘Glauben sSe1ine
eit sich erhielt, arum sich N1IC. WI1e Augustinus, das nde
der Entwicklung tellte, und auch N1IC ZU Künder des
NesCens saeculum WUurde. Der erTl. gibt noch e1inen Überblick uüber
den Niederschlag dieser AÄnschauungen 1mM Rechtsdenken des Mit-
telalters und verfolgt das Schicksal der Organismus- und CorpusChristi Mysticum-Idee., Schuster


